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Halle, den 28. November.
Wahl zur Zweiten Kammer, Teltow: Finanzminiſter v. Bo

delſchwingh.
Die Kreuzzeitung beſtätigt, daß Preußen gegen die Veröf-

fentlichung der Bundestags- Verhandlungen geſtimmt hat.
Vollſtändig ließen ſich die Protokolle doch einmal nicht mittheilen, un
vollſtändig könnten ſie ihren Zweck, die öffentliche Meinung aufzuklären
und zu berichtigen, kaum erfüllen. „Wer verſpricht zu geben, und nur
einen Theil des Verſprochenen giebt, hat nicht Dank, ſondern Tadel zu
erwarten, und die Zeiten ſind nun längſt vorüber, wo der Senat von
Venedig durchſetzen konnte, daß man ihn, ſo weit ſeine Macht reichte,
weder lobte noch tadelte.“

Ueber den Miniſterwechſel in Hannover wird viel Sinn und
Unſinn zu Markte gebracht.

Am 25. iſt Dulon nach Bremen zurückgekommen.
Se. Hochwürden der Erzbiſchof Sibour giebt wegen ſeiner

Werkſtatts-Reden ſchon klein bei. „Schon dageweſen!“
Die neueſte Rede Louis Napoleons dreht ſich um das alte

Thema. Erſter Satz: Die ſozialiſtiſche Republik iſt ein Utopien. Zwei-
ter Satz: Die ſtationäre Monarchie iſt ein Utopien. Den Schlußſatz
muß ſich ein jeder hinzudenken: Aber Louis Napoleon iſt ein Mann
der greifbarſten hausbackenſten Realität, behaltet und hütet dies Klei
nod!

Neander ſoll ein Denkmal geſetzt werden.
Die neue Auflage von Radowitz's Geſprächen iſt er-

ſchienen.

Deutſchland.
Der Preußiſche Staats Anzeiger“ vom 27. November enthält

Folgendes:
Potsdam, den 25. November.

Se. Majeſtät der König ſind nach Hannover gereiſt.
Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht:

Dem Kreis Phyſikus Dr. Wiesmann zu Dülmen, Regierungs
Bezirks Münſter, den Charakter als Sanitätsrath zu verleihen und

Den Paſtor Palis in Zettin zum Superintendenten der Synode
Kolziglow, im Regierungs Bezirk Köslin, zu ernennen.

Jhre Majeſtät die Königin haben dem Konditor Albert Theo-
dor Weiß zu Berlin den Titel Allerhöchſtihres Hof Konditors zu ver
leihen geruht.

Se. Königliche Hoheit der Prinz Albrecht von Preußen iſt
nach Hannover abgereiſt.

Se. Königliche Hoheit der Prinz Adalbert von Bayern iſt
nach München abgereiſt.

Der praktiſche Arzt, Wundarzt und Geburtshelfer Dr. Deutſch
bein zu Herzberg iſt zum Kreisphyſikus des Kreiſes Delitzſch, Regie
rungs Bezirks Merſeburg, ernannt und

Dem ordentlichen Lehrer am Gymnaſium zu Kleve, Dr. Schwalb,
das Prädikat „Oberlehrer“ beigelegt worden.

Berlin den 25. November. Die zweite Auflage von Rado
witz's Neuen Geſprächen aus der Gegenwart über Staat und Kirche“
iſt nunmehr erſchienen. Dieſelbe iſt mit folgendem Vorwort begleitet:

Unmittelbar nach Beendigung des Druckes der „Geſpräche“ iſt
eine zweite Auflage derſelben nothwendig geworden. Sie erſcheint hier
ohne andere Veränderungen, als einige lediglich der Form angehörige.
Die Geſpräche“ wurden am 28. März 1851 geſchloſſen was nach
dieſer Zeit die politiſche Welt bewegt, welche bereits betretene Wege
verlaſſen, welche neue eröffnet worden, wie viel eigene Befriedigung oder
ernſte Sorge ſich hieran knüpfen möge, darüber war dort keine Rechen-
ſchaft abzulegen. Noch iſt ein Abſchnitt nicht erreicht, von dem aus ein
deutlicher Rückblick auf die jüngſten Phaſen des deutſchen Staatslebens
gerichtet werden könnte, noch giebt es auch für den Vorblick keine an
dern Gedanken als dieſelben, welche vor vier Monaten die Bruſt beeng-
ten. Die „brennenden“ Fragen aber der nächſten Gegenwart zu zer-
gliedern, hiervon muß das Bedenken abhalten, daß Derjenige, welchem
es nicht gegeben war, ſeinem Vaterlande zu nützen, doppelte Sorge zu
tragen habe, daß er ihm nicht ſchade. Die „Geſpräche“ ſind ſeit der
kurzen Zeit ihrer Veröffentlichung vielfachen Beurtheilungen begegnet.
Sie haben ſich des eingehendſten Verſtändniſſes, der wohlwollendſten
und dankenswertheſten Erwähnungen zu erfreuen gehabt. Aber auch an
den entgegengeſetzten Erfahrungen von ſehr verſchiedenen Seiten aus
konnte es nicht mangeln. Wer auf die Straße hinaustreten muß oder
will, den darf es nicht wundern, wenn er auch auf unreine Stätten
ſtößt; deren Natur aber iſt es, zu beſudeln. Nur der Sonne wohnt
die Kraft bei, ſie auszutrocknen dem menſchlichen Worte, auch dem beſt
gemeinteſten und unbefangenſten, muß dies ſtets verſagt bleiben. Wald-
heim hat es vorausempfunden, Büchner aber mag daran erkennen, daß
nicht blos bei ſeinen Gegnern, ſondern auch in den Reihen der Organe,
die ſeiner Partei anzugehören behaupten, ähnliche Erſcheinungen vor-
kommen.

Berlin, den 26. November. Die Mittheilung der „Spenerſchen
Zeitung,“ daß der bisherige Legationsſecretair in Konſtantinopel von
Roſenberg zum Geſandten daſelbſt ernannt werden ſoll, entbehrt jeder
Begründung. Wir haben für dieſen hohen Geſandtſchaftspoſten bisher
nennen gehört den General v. Peucker und den Miniſter Reſidenten
in Athen, Major v. Wildenbruch. (N. Pr. 3.)



Die „Nat.Ztg.“ meint, daß der General Graf Noſtiz in Han
nover von Neuem ſeine Creditive überreicht habe, ſei nur eine Höflich-
keitsform, der General habe bündigſt erklärt, er ſähe ſeine Miſſton als
beendigt an, und ſo fügt die „Nat. Zeitung hinzu „den eigent
lich diplomatiſchen Verkehr unterhält bereits in dieſem Augenblick der
der Geſandtſchaft in Hannover beigegebene Legationsrath von Arnim
(ein Sohn der Frau Bettina von Arnim). Wir bemerken hierzu,
daß der General Graf v. Noſtiz noch ferner in ſeiner Stellung als
dieſſeitiger außerordentlicher Geſandter in Hannover verbleiben wird
und daß der Legationsrath von Arnim als Geſandtſchaftsſecretair nur
die ihm obliegenden. laufenden Geſchäfte beſorgt.

Die auf geſtern Abend ausgeſchriebene Verſammlung der Frae-
tion Stahl (erſte Kammer) hat unter zahlreicher Betheiligung ſtattge-

funden. (N. Pr. 3.)Ueber die Vorkommniſſe, welche der Amtsentſetzung des Grafen
Pourtales vorhergingen, hören wir folgende intereſſante Momente: Die
Maßregel ſoll unmittelbar mit dem Anſchluß des Grafen Pourtales an die
ſ. g. altpreußiſche Partei und deren Oppoſition gegen das Miniſterium zu-
ſammenhängen. Er hatte das Programm ſeines Schwiegervaters Beth-
mann Hollweg, welches dieſer für die erwähnte Partei entworfen hatte,
mit unterſchrieben, eben ſo die Aufforderung zur Begründung eines Or-
gans für dieſe Partei, ohne ſeinem Chef, dem Hrn. v. Manteuffel ge-
genüber irgend eine Rechtfertigung zu unternehmen. Da er ſich auf
unbeſtimmten Urlaub von ſeinem Geſandtſchaftspoſten in Konſtantinopel
hier befand, ſo erhielt er nun die beſtimmte Aufforderung, auf denſelben
zurückzukehren. Er erklärte hierauf, durch Verhältniſſe noch gezwungen
zu ſein, die nächſte Zeit hier in Berlin bleiben zu müſſen. Dieſe
ungenügende Antwort hatte ſeine völlige Amts- Entlaſſung zur Folge.

(V. Z.)
München, Dienſtag den 25. November. Wegen des von der

Kammer des Reichsrathes gefaßten Beſchluſſes iſt von Seiten der Re
gierung das Notariatsgeſetz zurückgezogen worden. Neue Entwürfe wur-
den vorgelegt, wodurch die GerichtsOrganiſation noch möglich gemacht
wird, indem die Siegelmäßigkeit beibehalten das Eidesrecht aber auf-

hören ſoll. (T. D. d. C.-B.)Hannover, den 25. November. Unter der Ueberſchrift: „Der
Kabinetswechſel in Hannover,“ ſchreibt man der „WeſerZei-
tung von der Weſer unter Anderm: Der Miniſterwechſel ſcheint mir
die Bedeutung zu haben, daß man hinſichtlich der Organiſationen bedeu-
tendere Veränderungen im Sinne hat, wofür natürlich das Miniſterium
MünchhauſenLindemann die Verantwortung nicht übernehmen konnte.
Die Perſon des Juſtizminiſters enthält aber auch zugleich die Garantie,
daß die Juſtizorganiſationen unberührt bleiben, denn Windthorſt war
ein zu eifriger Vertheidiger derſelben. Das neue Miniſterium iſt kein
Junkerminiſterium, trägt vielmehr den Charakter eines rein bureaukrati-
ſchen Miniſteriums. Man wird alſo die Verwaltungsorganiſationen
mehr im Sinne der Bureaukratie reſtringiren, die Collegialverwaltung
der Landdroſteien beibehalten, die Amtsvertretung bei Seite ſchieben
oder abſchwächen. Größere Entſchiedenheit wird jedenfalls in das Mi-
niſterium kommen. Ein höchſt abenteuerliches Gerücht, welches ſich
an den Kabinetswechſel knüpft, geben wir wieder, weil auch die Ge-
rüchte zur Tagesgeſchichte gehören. Männer von „zweifelloſer Glaub-
würdigkeit“ ſollen Folgendes erzählen. Kaum anderthalb Stunden nach
dem Ableben Ernſt Auguſt's ſeien ſowohl der öſterreichiſche als der
preußiſche Geſandte in voller Gala gemeinſchaftlich zu Hofe gefahren,
hätten eine Audienz begehrt und im Namen ihrer Höfe die Erklärung
abgegeben, daß dieſelben Georg V. als regierendem Könige ihre Aner-
kennung (2!) verſagen müßten, wenn Se. Majeſtät ſich nicht bewogen
fände, das Miniſterium Münchhauſen unverzüglich zu entlaſſen und
durch ein der Politik ihrer Höfe ſich annäherndes Kabinet zu erſetzen.
Solchen Gerüchten gegenüber hört jeder Commentar auf.

Kaſſel, den 23. November. Die Reiſe des Kurfürſten nach Wien
hat, wie man dem „Fr. J.“ ſchreibt, den beſonderen Zweck, die öſter
reichiſche Regierung zu vermögen, daß ſie der preußiſchen Regierung,
welche auf den Bericht der Bundeskommiſſäre über die kurheſſiſche Ver
faſſungsfrage hin ſich dafür ausgeſprochen hat, Abänderungen in unſerer
Verfaſſung vorerſt nur auf dem gewöhnlichen Wege der Geſetzgebung
vornehmen zu laſſen, mit der Forderung entgegentrete, daß unter den
Auſpicien der beiden genannten Regierungen eine neue Verfaſſung
oktroyirt werde. Wahrend öſterreichiſche Blätter die bevorſtehende
Ankunft der Gemahlin des Kurfürſten in Wien melden, theilt heute
die „Kaſſ. Ztg.“ deren hierher erfolgte Rückkehr mit. Bekanntlich will
der Kurfürſt auch die Ebenbürtigkeit ſeiner Gemahlin in Wien betreiben.

Bremen, den 25. November. Heute Morgen gegen 8 Uhr iſt Hr.
Paſtor Dulon auf einem mit vier Pferden beſpannten, mit „Freiheits-
fahnen“ geſchmückten Omnibus hier angelangt, was übrigens ohne alles
Aufſehen und in der ungeſtörteſten Ruhe vorübergegangen iſt, weil er
zu dieſer Stunde von Niemand erwartet wurde. Seine Entlaſſung iſt
von der JuſtizKanzlei zu Hannover nur auf die Requiſition des hieſi-
en Kriminalgerichts dekretirt worden. Ein Urtheil in der Sache iſt
eineswegs erfolgt und namentlich kein freiſprechendes.

Oeſtreichiſche Monarchie.
Eine telegraphiſche Depeſche in unſerm Morgenblatte meldet Nähe

res über die erfolgte Publikation des neuen Zolltarifs. Hiermit be-
ginnt die handelspolitiſche Bewegung in ein neues Stadium zu treten,
deſſen Bedeutung dadurch erhöht wird, daß man in Oeſterreich ſelbſt
zugeſteht, wie dieſer Tarif mehr eine „politiſche Waffe“, als eine

national ökonomiſche Maßregel ſei. Die Fabrikanten zeigten, als die
Puölikation offiziell angekündigt war, ſich unzufrieden und wünſchten
die Regulirung der Valuta abzuwarten, oder die Entrichtung des Zolls
in Metallgeld, da allerdings der Zollſchutz ſonſt zum Theil, bei der
großen Werthverſchiedenheit zwiſchen Metall und Papiergeld illuſoriſch
ſei. Für die Regierung traten alle Bedenken vor der politiſchen Wich-
tigkeit der Maßregel in den Hintergrund, die am allerwenigſten der
Ausgangspunkt der handelspolitiſchen Agitation gegen Preußen, ſondern
der Anfang derſelben auf neuer Grundlage ſein ſoll. Der dritte
Adjutant des Kaiſers Generalmajor Bamberg iſt, wie der „Breslauer
Zeitung“ unterm 20. aus Wien geſchrieben wird, in außerordentlicher
Sendung nach Holſtein abgegangen; er ſoll der Ueberbringer wichtiger
Depeſchen an den FML. Baron Legeditſch ſein, und noch bedeutſamer
dürften die mündlichen Aufträge ſein, welche der General dem Befehls-
haber des öſterreichiſchen Armee -Korps auszurichten hat. Für gewiſſe
Fälle ſoll FML. Legeditſch angewieſen ſein, mit ſeinen Truppen unver-
züglich in Schleswig einzurücken und ſcheinen in Bezug einer
möglichen Revolution in Kopenhagen zwiſchen Rußland und Oeſterreich
beſtimmte Verabredungen zu beſtehen denen England mindeſtens eine
paſſive Zuſtimmung gewährt haben muß. Man erwartet, berichtet
man dem C. Bl. a. B.“, die Veröffentlichung der Arbeiten der Ver
faſſungskommiſſion ſchon in den erſten Tagen des kommenden Monates.
Wichtige Kaiſerliche Handſchreiben ſollen dabei erſcheinen. (N.3.)

Frankreich.
Aus Frankreich, den 22. November. Frankreich iſt revolutions-

müde, damit iſt aber noch nicht geſagt, daß es gegen die Revolution
geſichert ſei. Der Vulkan, bevor er für immer erliſcht, tobt vielleicht
noch einmal. Und dieſer letzte Ausbruch möchte bevorſtehend erſcheinen,
ohne daß ſich Jahr und Tag beſtimmen läßt. Kommt die Kriſis bald,
ſo kann ſie von den Elementen der Ordnung noch bewältigt werden.
Jhre Verzögerung aber ſpaltet und entkräftet die konſervative Mehrheit,
und giebt dem anarchiſchen Bundesgenoſſen jenſeit des Oceans Spiel-
raum, vielleicht eine europäiſche Expedition vorzubereiten. Man erinnert
ſich der Aeußerung eines nord amerikaniſchen Diplomaten daß nach Er-
ledigung der Mexiko- und Kubafrage der Zeitpunkt eintreten dürfte,
Frankreich die Dienſte zu vergelten die es der Union in deren Kampf
gegen England geleiſtet. Der Umſtand, daß Cavaignac, Lamoricière,
Charras Chauffour, Tocqueville und einige Andere von der Linken bei
der Quäſtorenmotion mit der Rechten ſtimmten, hat eine Parteiverſamm-
lung veranlaßt, in welcher beſchloſſen wurde, künftig bei dergleichen Fra-
gen nur nach Vorberathung und dann kollektiv zu ſtimmen. Die afri-
kaniſchen Generale haben den Vorwurf zurückgewieſen, daß ihr Votum
vom perſönlichen Haß gegen Ludwig Bonaparte eingegeben geweſen ſei.
Es ſcheint, daß Herr Thiers, Lamoricière's Schwager, dieſen wirklich
von dem Vorhaben eines bonapartiſtiſchen Staatsſtreichs zu überzeugen
wußte, was dann die Annäherung der ſogenannten Blauen an die Wei-
ßen zur Folge hatte. Jn der Verſammlung der Oppoſition ſoll Michel
als Organ der Geſammtpartei bei unvorhergeſehenen Fällen bezeichnet
worden ſein. Dupins Anſehen, welches ſich auf Schärfe ſeiner Logik
und deren ſchlagende, mitunter ſarkaſtiſche Form gründete, und welches
ſchon ſo viele parlamentariſche Stürme beſchwor, ſcheint dieſen entſchei-
denden Momenten nicht mehr gewachſen erachtet werden zu wollen.

(Fr. O. P. A.
Paris, den 22. November. Leſen Sie den Tacitus, Sie werden

darin einige Andeutungen für die Zukunft Frankreichs finden. Die Par
teien bekämpfen ſich nur, um die Gunſt der Armee zu gewinnen. Alles
dreht ſich um dieſen Stock. Thoren ſind diejenigen, die an ein Papier
Geſetz glauben, von der Kammer angenommen oder verworfen. Es iſt
mehr als lächerlich, wenn es, nachdem Frankreich einunddreißig Funda-
mental Geſetze und Konſtitutionen in 60 Jahren offenbar verletzt hat,
noch Männer giebt, die ſich um eine oder zwei Stimmen in der Kammer
bekümmern. Ob die Kammer für oder gegen den Präſidenten iſt, das
iſt einerlei. Die ganze Sache dreht ſich um die Frage, ob die Armee
es mit dem Präſidenten hält oder nicht. Geſetzt, der Quäſtoren Vor-
ſchlag wäre durchgegangen. Wenn nun bei einer Reklamation ein Ge
neral der Kammer doch kein Gehör giebt. Sie ſetzt ihn in Anklage-
Zuſtand. Wahr! Vorerſt aber jagt er ſie zum Teufel. Was kann
eine Kammer thun, die ſelbſt nicht weiß, was ſie will. Jch weiß wohl,
daß ihr letzter Zweck eine Changarnier'ſche Diktatur iſt. Was will aber
Changarnier? Dieſe Leute alle haben kein Prinzip. Was hätte Wran-
gel, Windiſchgrätz oder Radetzky ohne den König und den Kaiſer ver
mocht? Changarnier verſpricht zwar, den König wieder herzuſtellen,
aber welchen? Wir haben drei Prätendenten. Der Graf von Cham-
bord iſt freilich der einzig wahre, er iſt eher geliebt als gefürchtet. Aber
die, die ſich zu ſeinen Sachwaltern emporgehoben, haben aus der Legi-
timität eine Milchkuh gemacht, von der ſie leben und werden ſich hüten,
andere Legitimiſten zu ſchaffen, aus Furcht einer Konkurrenz. Die
Kammer hat nicht einen einzigen Mann von der OrdnungsPartei, der
den geringſten moraliſchen Einfluß ausübt, und Herr Thiers lockt kei
nen Korporal aus der Wachtſtube. Leider hat ſich der Präſident keines
beſſeren Rufes zu erfreuen. Wäre er ein Cromwell, er bedürfte der
Armee nicht, um die Verſammlung der 25 Fr. Männer auseinander zu
jagen. Mit einem Spazierſtock könnte er, wie der Engliſche Protektor,
die Männer, die ſeine Feinde, bezeichnen und laut ausrufen: „Du, Du
biſt ein Dieb, Du dort ein EheSchänder. Du ein beſtochener Richter.
Du, Du haſt von mir Geld gefordert, um zu ſpioniren.“ Jn der
That, die ehrlichen Männer in der Verſammlung ſind zu zählen. Die
andern Leider, ich muß es wiederholen, hat der Präſident
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ſeine Kraft weder in der Tugend, noch in der Ordnung geſucht. Er iſt
gänzlich ruinirt. Mehr noch, er hat Schulden, dabei heißen ſeine Freunde:
Girardin, Morny, Perſigny. Jch werde Jhnen früh oder ſpät die in-
nere Geſchichte dieſer Männer erzählen. Kurz, auch ihm würde die
Armee ſchwerlich folgen folgte ſie ihm, es wäre Alles ſchon beendet.
Jch ſpreche nicht von den Republikanern. Die ſind einig, bis zum Siege.
Für ſie iſt die Revolution ein Geſchäftsunternehmen. Legen Sie daher
wenig Werth auf die parlamentariſchen Kämpfe. Da liegt der Knoten
nicht. Die Assemblée ſiegt nur in ihrer Kammer. Wenns zum Tref-
fen kömmt, hängt vielleicht Alles von einem Sergeanten ab. Ein Un-
teroffizier, Galba, Otho genannt, wird vielleicht der Herr Frankreichs.

A Kingdom for a man! (N. Pr. Z.)Paris, den 23. November. Die „Patrie“ hat heute ein Com-
muniqué, durch welchen die Reden des Erzbiſchofs Sibour, die derſelbe
den Arbeitern gehalten hat, in einem mildern Lichte gezeigt werden der
Eindruck, den dieſelbe gemacht, war ſo peinlich, daß ein ſolches Desaven
unvermeidlich war.

Paris, Dienſtag den 25. November, Abends 8 Uhr. Heute Mit-
tag fand die verſchobene Preisvertheilung für die franzöſiſchen Mitglie-
der der Londoner Ausſtellung ſtatt. Jn der bei dieſer Gelegenheit vom
Präſidenten der Republik gehaltenen Rede bekämpft derſelbe einerſeits
das demagogiſche Utopien, andererſeits die ſtationairen Monarchiſten.

(T. D. d. C.-B.)

Großbritannien und Jrland.
London, den 22. November. „vViel Geſchrei und wenig Wolle“,

und „der Geiſt iſt willig, aber das Fleiſch iſt ſchwach“, ſo lautet buch-
ſtäblich der Text zu der Abſchiedsrede, welche die „Times“ heute dem
Koſſuth widmet. Wozu war nun all der Lärm? fragt ſie; was iſt dabei
herausgekommen Nachdem die Mahlzeiten verſpeiſt, die Trompete ver
ſtummt, die Fahnen zuſammen gerollt, die reſervirten Nummern der
„Times“ verbrannt ſind, was bleibt? Nichts. Nach dem Polen-
ball am 13. November hat ſich Koſſuth acht Tage lang nicht mehr
öffentlich ſehen laſſen vielleicht hat er eine Pauſe gemacht, gleich dem
perſiſchen oder italieniſchen Mährchen Erzähler, ob ſeine Zuhörer ihr
Jntereſſe an ihm bethätigen wollen? Die Hunderttauſende, welche zu
ſammenſtrömten, um Peter den Einſiedler zu hören, verließen ihn nicht,
bis ſie das Kreuz genommen und den Schwur abgelegt hatten, die hei-
lige Stadt aus den Händen der Ungläubigen retten zu wollen. Aber
das waren freilich Zeiten des Glaubens. Obgleich jeder Reiſende jetzt
von London binnen 8 Tagen jeden Theil von Ungarn erreichen kann,
würden doch 20,000 Kreuzfahrer leichter den Weg nach Jeruſalem fin-
den. Die armen Kreuzfahrer brachen in dem Glauben auf, daß
Souveräne und Engel ſich die Ehre ſtreitig machen würden, ſie auf ih-
rem Zug zu bewirthen und zu fördern, aber die Volkshaufen, welche für
Koſſuth geſchrien haben, wiſſen wenig von Engeln und erwarten noch
weniger von Königen. Die gewohnt ſind, die Koſten zu berechnen, und
welche die gegenwärtigen Schwierigkeiten der Fragen kennen ſind alle-
ſammt fern geblieben. Jetzt freilich fragen Koſſuths eifrigſte Bewunde-
rer, warum nichts herausgekommen ſei? Und einer der Fähigſten giebt
hierauf die Antwort, Koſſuth habe ſeine Heldenrolle in England ſo vor-
trefflich geſpielt, daß darüber Ungarn ganz vergeſſen worden ſei. Seine
Miſſion bei John Bull iſt verfehlt, und dieſer kommt nach und nach
wieder zu Verſtand.

Stadttheater in Halle.
(Dienſtag, den 25. November.

Shakeſpeare und ſein Freund“ oder „„Die Kinder des luſtigen Altenglands.“
Originalluſtſpiel in 3 Akten von Julius Große. Hierauf: „„Waldeinſamkeit.“
Luſtſpiel in einem Akt von Dr. Otto Roquette.

Heute Abend hatte der alte Rabbi Ben Akiba doch einmal Unrecht gehabt.
Daß in Halle in einem Abend zwei Luſtſpiele von Hallenſer Verfaſſern und noch
dazu zwei ſo liebenswürdige Luſtſpiele aufgeführt wurden iſt noch nicht dageweſen.

Wohl hauptſächlich deshalb und nicht wahr auch im Hochgefuhl, heute
einmal den Mäcenaten ſpielen zu können hatte ſich eine ſo zahlreiche Verſamm-
lung im Theater eingefunden wie wir ſie bis jetzt ſelten zu ſehen das Glück hat-
ten. Sie beſtand uberdies großentheils aus den Gebildeten Halle's ein Beweis

fur die Güte der beiden Luſtſpiele, da ſie beim Publikum entſchieden durch
ugen.

Wir wollen zum erſten uübergehen und es einer ſo genauen Kritik, als es nach
einmaligem Anhören möglich iſt unterwerfen. Wir ſchicken voraus daß wir nur
über das Stück in ſeiner heutigen ſehr veränderten Faſſung urtheilen wollen, und
bemerken ausdrücklich, daß viele Schönheiten durch unvorſichtiges Streichen verlo
ren gegangen ſind.

Das Luſtſpiel heißt „Shakeſpeare und ſein Freund wir möchten daß der
Dichter den frühern Titel: „„Shakeſpeare Prospero“ beibehalten haätte, und zwar
aus doppeltem Grunde. Einmal hält der erſte Titel das Jntereſſe getheilt da
doch Shakeſpeare das principium moyens ſein und vorzuglich unſer Jntereſſe in
Anſpruch nehmen ſoll. Freilich fuhrt ſein Freund die Braut zuletzt heim, aber
Shakeſpeare ſteht doch als Leiter der Jntrigue da. Und es thut gut, wenigſtens
durch den Titel das Jntereſſe auf Einen hinzuleiten, da es ſich im Stuck ſelbſt et
was ſehr zerſplittert.

Dann wird im Luſtſpiel ſelbſt ſo oft auf den „Sturm“ angeſpielt, Shake
ſpeare ubernimmt ausdrücklich die Rolle des Prospero und hat ſich einen niedlichen
Ariel in Geſtalt eines Kammerkaätzchens zu Hülfe genommen ſo daß der Titel:
Shakeſpeare Prospero““ als ganz gerechtfertigt oder eigentlich als einzig möglich
erſcheint. Man wird mir entgegenhalten, daß der Titel ſo „jcoteriemäßig“ klingt
77 das ſchadet Nichts, das Stück iſt überhaupt nur fur eine Coterie geſchrieben,
fur die die Shakeſpeare kennt und liebt, und ich weiß nicht ob das gerade die
ſchlechteſte iſt.

Die Andern werden Vieles im Stück, das reich iſt an Reminiscenzen aus
Shakeſpeare gar nicht verſtehn-

Außerdem haben ſie auch nicht das Intereſſe am Stuück, das die Eingeweihten
fuühlen weil ihnen der Held unbekannt iſt.

Denn geſtehen wir es nur der Name Shakeſpeare's hat einen großen
Reiz auf uns ausgeübt, daß wir mit mehr Liebe dem Verlauf des Stuücks folgten,

als ſonſt wohl. Der Dichter hat indem er Shakeſpeare zum Helden ſeines Luſt
ſpiels wählte einen ſo kühnen Griff gethan als je einer gethan worden iſt.

Wohl hat Laube Schiller und Gutzkow Göthe zum Mittelpunkt eines Dra
ma's gewählt aber beide Male werden uns die Heroen unſerer Poeſie als ju
gendlich noch unfertig vorgeführt. Das iſt hier anders. Shakeſpeare tritt hier auf
in ſeiner vollen Manneskraft, im Höhenpunkte ſeines Ruhms, erfahren und um
ſichtig und mit voller Begeiſtrung fur alles Schöne und Edle. Ein ganzer
Mann „jeder Zoll ein Dichter“. Shakeſpeare wird hier in alle möglichen Si-
tuationen gebracht er ſoll mit fühlen, mit denken, und wieder fur Alle denken,
ein zweiter Prospero, den ganzen Faden in ſeiner Hand halten.

Das iſt viel. Man ſieht unſer Dichter iſt keiner von den gewöhnlichen er
nimmt nicht das Leichte wo er das Schwerſte haben kann die höchſten Aepfel
ſind ihm die beſten. Und das iſt ein gutes Zeichen. Wie hat nun der Dichter
die ſelbſtgeſtellte Aufgabe gelöſt

Jm Ganzen hat Shakeſpeare eine würdige Darſtellung gefunden nur eins
fehlt ihm: der ſprudelnde Witz der leichtfuüßige Humor, der „ſeinen Trott läuft
Die ſchöne mitunter bis zum Hochpoetiſchen ſich erhebende Diction ſeiner Rolle,
die Sicherheit und Leichtigkeit mit der er ſich bewegt, ſeine wirklich noble Geſin
nung läßt uns das ſo wie die Anwendung einiger Theakercoups die nicht erſt
vom großen Britten her ſich datiren ſo wie einige Unklarheit in der Fabel c.
uüberſehen.

Die Gruppirung der Perſonen iſt geſchickt und wir finden unter ihnen einige
alte Bekannte wieder Lanz und den Sennor. Der Letztere iſt eine Miſchung von
Malvolio und dem phantaſtiſchen Spanier Don Armado. Die Charakkteriſtik iſt
feiner, als wir es ſonſt wohl in unſern Luſtſpielen gewohnt ſind.

Aber wird man mir entgegnen bei der heutigen Auffuhrung haben wir
wenigſtens in den Rollen des Lanz und des Sennor Nichts von feiner Eharakteri-
ſirung gemerkt.

Bei der heutigen Aufführung hat man überhaupt Manches nicht gemerkt.
So um beim Lanz zu bleiben hat Recenſent nicht gemerkt, daß Herr Bert-
hold die Rolle deſſelben gelernt hatte. Das hätte er wohl thun können war
doch ſchon der beſte Theil ſeiner Rolle geſtrichen. Uebrigens könnten wir Herrn
Berthold uur empfehlen etwas edler zu ſpielen. Er hob am Lanz nur das
Gefraßige und Tölpelhafte hervor ohne eine Ahnung von dem Humor zu haben,
den der Dichter in die Rolle gelegt. Uebrigens hätte dieſer Humor immerhin
ohne Schaden fur das Stück noch mehr hervortreten können.

Der Sennor (Hr. Jenke) war ganz Herr Jenke und ſchien die pointe
ſeiner Rolle darin zu ſuchen, Lachen und nur Lachen zu erregen, gleichviel durch
welche Mittel, und wenns auch das ſchlechte Memoriren wäre.

Die Lady war würdig vertreten durch Frl. Bachmann. Frl. Bißler
(Anna) hatte ihre kleine Rolle nach Kräften aufgefaßt und geſpielt. Recht brav
war ſie an einzelnen Stellen ſo bei der Entfuührungsſcene. Frau Joly hatte
eine trotz des vielen Streichens noch recht dankbare Rolle war aber wohl nicht ſo
recht disponirt. Beilauſig bemerken wir hier noch, daß die Alice mit ihrer Abſicht,
zur Bühne überzugehen, ein Löwe im Ardenner Walde iſt. Der Dichter weiß
das uübrigens ſo gut, als wir.

Herr Fellenberg (Lord Southampton), der beilaäufig den Recenſenten in
Meiningen ſehr vermiſſen wird, war dieſen Abend beſſer als gewöhnlich ja es gab
ſogar Augenblicke, wo er natürlich ſpielte.

Die Krone gebührt Herrn Förſter, der nicht nur Shakeſpeare's Maske, ſon
dern auch ſeine Wärme und Würde hatte. Anfangs war er etwas zu raſch

Das zweite Stück desavouirt der Dichter ſelbſt. Wir ſehen nicht ein, weshalb?
Unter den vielen kleinen und netten Luſtſpielen, die uns die letzten Jahre gebrachthaben, kann „„Waldeinſamkeit““ immerhin mit herumlaufen und der Dichter braucht

ſich ſeiner Vaterſchaft nicht zu ſchämen. Daß es kein geniales, großartiges Werk
iſt, nun ja das geben wir ihm gern zu aber es iſt doch ein ganz niedliches
Luſtſpiel, bei dem man ſich recht gut amüſirt und das ſo friſch und froh in die
Welt hineinlugt, daß man ſeine Freude daran hat.

Mit Luſt und Liebe wurde es auch geſpielt Alle ſuchten nach Kräften ihre
Rollen durchzuführen Freilich ſind die Kräfte ziemlich ſchwach bei Frl. Schulze,
Frl. Dieß II. und Herr Wauer ſind noch zu ſehr Anfänger; Herr Wauer griff
ſich übrigens ſo an, daß er ganz an der unrechten Stelle komiſch wirkte.

Gefreut haben wir uns über Herrn Haaſe (Spilleke) der ſo gut ſpielte,
daß Recenſent, wenn er der Dichter wäre, ſchon um dieſer Rolle willen das Luſt
ſpiel wieder zu Gnaden annähme.

Auch Herr Bredow machte uns noch einmal die Freude aufzutreten und
„„gegen die Wand anzurennen denn ohne das geht es nun einmal bei ihm nicht
ab. Jch glaube er hat das erſt hier in Halle gelernt und wundere mich nicht
daruber. Möge es ihm in Meiningen beſſer geh'n als hier dann verlernt ſich
auch dieſe Liebhaberei!

Zum Schluß wurden die beiden Dichter ſtuürmiſch gerufen an ihrer Stelle
erſchien Herr Bredow und verſprach, Jhnen den Dank des Publikums zu über-
bringen. Referent hält es für ſeine Pflicht daſſelbe zu thun, da er doch gewiſſer
maßen der Mund des Publikums iſt.

Der Reſt iſt Schweigen bis zum Sonntag, wo uns die neue Sonne lacht.
Möge es keine aus dem Propheten ſein d. h. keine nur ſtrahlende, nicht erwar
mende; und möge es doch wiederum eine aus dem Propheten ſein d. h. eine durch
alle Mittel der Kunſt unterſtützte.

Fremdenliſte.
Angekommene Fremde vom 26. bis 27. November.

Im ranngigzen: Frau v. Bodenhauſen a. Deſſau. Hr. Partieulier v. Bichl a
Frankfurt. Hr. Gutsbeſ. v. Schlieben a. Broſſen. Die Hrn. Kaufl. Neu
ſchäfer a. Magdeburg Roland a. Bremen Rumpf a Leipzig, Wille a. Nien
burg Härtel a. Dresden Parry a. Gotha, Lindemann a. Weimar.

Stadt Zürich: Frau Amtmann Sander a. Neukirchen. Hr. Fabrik. Schwarz a.
Dresden. Hr. Jnſpeckor Falbe a. Magdeburg. Die Hrn. Kaufleute Paſtor
a Crefeld, Störing a. Jſerlohn Berghold a. Coburg Schmitz a. Elberfeld.

Goldner King: Die Hrn Lehrer Köhler a. Magdeburg Steinmetz a. Witten
berg. Die Hrn. Kaufl. Roſenberg a. Berlin, Feldmann a. Saalfeld.

Goldner Löwe: Die Hrn. Kaufl. Barniſch a. Magdeburg Lahmheim a. Leipzig,
Reinhold a. Cönnern Thiele a. Fulda, Sauermann a. Hof, Voigt a.
Würzburg.

Engliſcher Hof:
Dresden. Hr.

Die Hrn. Kaufleute Wiedemann a. Bremen u. Müller a.
Oekonom Taube a. Belgern. Hr. Paſtor Friedrich a.

Wilsleben.
Stadt Hamburg: Hr. Schauſpieler Keller a. Berlin. Hr. Gutsbeſitzer Schumann

a. Bautzen. Hr. Fabrikh. Bornemann a. Chemnitz. Die Hrn. Kaufl. Schu
mann a. Delitzſch u. Landgrebl a. Nordhauſen.

Schwarzer Bär: Hr. Gelbgießer Gottlieb a. Fitzenbach. Hr. Kaufm. Hornemannh a. Munſter, Hr. Fabrik. Henne u. Veiſeis Frl. Meyer a. Berlin.

Goldne Kugel: Hr. Oekon. Chonert a. Vottmersdorf. Die Hrn. Brauereibeſ.
Blank, Reichel u. Weber a. Culmbach. Die Hrn. Kaufl. Wunderlich u. Ber
gener a. Magdeburg. Hr. Schauſpieldirector Machaupt a. Neuhaldensleben.
Hr. Muſikdir. Muüller a. Eiſenach. Hr. Jnſpect, Blankmeiſter a. Friedeburg.

Chüringer Zahnhof: Die Hrn. Kaufl. Wend a. Königsberg Höring a. Weißen5 fels, Nieces a. Siegau. Hr. O.L.G.-Referend. Horbec a. Bremen.
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Bekanntmachungen.
Bekanntmachung.

Poſt Dampfſchiff- Verbindung zwiſchen Stettin und Kopenhagen.
Die Poſt Dampfſchifffahrt zwiſchen Stettin und Kopenhagen findet gegenwärtig, wie

aus Stettin Dienſtag 10 Uhr Vormittags,
in Kopenhagen Mittwoch früh,
aus Kopenhagen Freitag 3 Uhr Nachmittags,
in Stettin Sonnabend Vormittags.

Das PaſſageGeld für die Reiſe von Stettin oder von Swinemünde nach Kopen-
hagen oder umgekehrt beträgt für den J. Platz 7 Thlr., den II. Platz 5*, Thlr. und den
III. Platz 3 Thlr.

Für LokalReiſende zwiſchen Stettin und Swinemünde beträgt das Paſſagiergeld

folgt, ſtatt

12 Thlr. pro Perſon mit der Magßgabe, daß für Domeſtiken, welche mit ihren Herrſchaften.
reiſen, der ermäßigte Satz von Thlr. pro Perſon erhoben wird. Güter werden gegen billige
Fracht befördert.

Der Schluß der diesjährigen Fahrten findet in der Art ſtatt, daß die Abfertigung des
Schiffes von Kopenhagen zum letzten Male am Freitag, den 28. November, und von Stet-
tin zum letzten Male am Dienſtag, den 2. December, erfolgt.

Berlin, den 12. November 1851. General Poſt Amt.
gez. Schmückert.

Frauen Verein zur Armen und Krankenpflege.
Nächſten Montag den 1. December, Abends 6 Uhr, im Saale zum Kronprinzen Erſte

Vorleſung zum Beſten des Vereins.
Mehrſeitigen Anfragen zu begegnen, zeigen wir zugleich an, daß Billets zu einzelnen Vor-

leſungen nicht ausgegeben werden, wogegen Auswärtige gegen Entrichtung eines beliebigen
Entrée's zu ſolchen Zutritt haben, und ſind dergleichen Billets, unter Einführung eines Abon-
ne ſtets Nachmittags an dem Tage der Vorleſung von dem Kaſſirer des Vereins zu ent-
nehmen.

Diejenigen, welche das Unternehmen unterſtützen wollen, und denen wegen Kürze der Zeit
die Subſcriptionsliſte vielleicht nicht zugegangen, erſuchen wir, ſich an den Kaſſirer des Vereins,
Rendant Runde, Leipzigerſtraße Nr. 321, wenden zu wollen, woſelbſt eine ſolche zur Einzeich-

nung bereit liegt. Der Vorſtand.
Allen Muſikfreunden kann beſtens empfohlen werden:

Das Anſikalien Leih- Inſtitut von F. Kuhnt in Eisleben,
welches ſtets mit den neueſten beſſeren muſikaliſchen Erſcheinungen bereichert wird. Abonne-
ments Preis pro 3 Monate 1 Thlr., auch 20 Sgr. wofür man im erſten Falle für 5
Thlr., im letztern für 3 Thlr. Muſikalien an Werth erhält, die nach Belieben gewechſelt
werden können. Für einzelne Muſikalienhefte zahlt man bis 1 Thlr. Ladenwerth wöchentlich
1 Sgr.

Fonds und Geld Cours.
i u

S rant. 2Berlin, den 26. November. 2 Preuß. Courant J Preuß. Courant.
Brief. Geld. Gem. S. Brief. Geld. Gem.

Düſſeldorf-Elberfelder SFonds Courſe. do. Prioritäts- 4 SPreuß. freiwillige Anleihe 5 102102 do. Prioritäts- 5do. Staats Anleihe v. 1850 44 1024 Magdeburg-Halberſtädter 11484
Staats Schuldſcheine 34 89 884 Magdeburg-Wittenberge 4 684
Oder-DeichbauOblige. 4 do. Prioritäts-- 510341024Seehandl. Präm. Scheine 1214120 Niederſchleſiſch-Märkiſche 34 9243 915
Kur u. Neum. Schuldverſchr. 34 844843 do. Prioritäts- 4 974Berliner Stadtobligationen 5 1034 do. Prioritäts- 44 1014 100

do. do. 33 S do. Prior. III. Ser.) 5 1005Weſtpreuß. Pfandbriefe. 34 94493 do. IV. Ser. 5 1o03
Großherz. Poſ. Pfandbriefe 4 S Oberſchleſiſche Lit. A. 1324do. do. do. 34 954 do. Prioritäts- 4 SOſtpreuß. Pfandbriefe 33 S do. Lit. B. 35 121Pommerſche do. 33 963 964 Prinz Wilh. (Steele-Vohw.) s
Kur u. Neum. do. 33 973 do. Prioritäts- 5 SSchleſiſche do. 34 S do. II. Serie 5 Sdo. vom Staat gar. L. B. 34 S Rheiniſche 614 àPreußiſche Rentenbriefe 4 983 do. (Stamm) Priorit. 4 61Preuß. Bank-Anth.-Scheine 97 u do. Prioritäts-Obl. 4 s Sdo. vom Staat gar. 3 SFriedrichsd'or 137 13 RuhrortCref.-Kreis-Gladb. 31Andere Goldmünzen à s thlr. 1 94 do. Prioritäts- 41
DHiscont o StargardPoſen 4 33 86 eThüringer 4 734Eiſenbahn Actien. do. PrioritätsObl. 41 1014 101
Aachen Düſſeldorfer 4 2 Wilhelmsbahn (Coſel-Oderb.) 83Serziſch Marthe ſerithig- u J do. Prioritäts 5 J
Berlin Anhalt. Lit. A. u. B. 110 109 Ausländiſche Eiſenb.-

do. Prioritäts- 4 99 984 Stamm Actien.Berlin Hamburger 993 Cöthen Bernburger 23 Sdo. Prioritäts- 44 103 Krakau-Oberſchleſiſche 4 79 78
do. do. II. Em. 45 S Kiel Altona 4 1074BerlinPotsd.- Magdeburger 744734 Mecklenburger 303do. Prior. Oblig. 4 g6 Nordbahn (Friedr. Wilh.) 4 314u p 5 1003 Zarskoe Selo eo. do. Lit. D. 5 1004BerlinStettiner 121 120 Ausländ. Prior. Actien.
do. Prior. Obl. 5 1024 Krakau-Oberſchleſiſche 4CölnMindener 34 1074 1065 Nordbahn Friedr. Wilh.) 5 994
do. Prior. Obl. 44 1034do. do. II. Em. 5 103 Kaſſen VereinsBankAktien 4 u S

Druck der Waiſenhaus Buchdruckerei.

Bei Ambr. Abel in Leipzig erſchien ſo eben:

Somnolismus
und

Pſicheismus
oder

Die Erſcheinungen und Geſetze des Lebens
Magnetismus und Mesmerismus.

Nach eigenen Beobachtungen und Verſuchen

von
J. W. Haddock, M. D.

Nach der zweiten Auflage des engliſchen Originals
bearbeitet von Dr. C. L. Merkel (prakt. Arzte und

Privat Docenten an der Univerſität zu Leibig)

Mit 8 Abbildungen in Holzſchnitt.
8. Elegant broſch. Preis netto 12/, Thlr.

Das allgemeine Jntereſſe, welches die Verbindung
der innern (geiſtigen) mit der außern (ſinnlichen)
Welt erregt, wird dieſem Buche eine gute Aufnahme
ſichern. Nicht leicht wird eine Schrift gnufunden,
welche in gleichem Maaße, wie die hier angezeigte,
Licht und vernuünftige Begriffe in dieſes noch ſo
dunkle Gebiet des menſchlichen Wiſſens zu bringen
geeignet ware.

Getreidepreiſe.
Berlin, den 26. November.

Weizen loco nach Qualität 5862 n
Roggen do. do. 56 à 59

82. pr. Nov. Dez.
pr. Frühjahr

554 B. 55 verk.
554 à 55 bz. u, G. 4 V.

Erbſen Kochwaare 50 52
Futterwaare 46 48

Hafer loco nach Qualität 24 264
Gerſte, große loco
Rüböl loco 104 B. 4 Gpr. Nov. Dezember do. do.

pr. Januar Februar 107 B. 4 G.
Gpr. Februar März 107 B.

pr. März April 104 B. 2 G
pr. April Mai 10 B. 4 G

Leinél loco 124 B.Rappo 70 B.Räbſen 69 B.Spiritus loco ohne Faß 234 bz.
mit Faß 23 verkpr. Nov. Dezbr. 234 B. 23 bz. u. G.
pr. April Mai 26 B. 254 bz. u. G.

Roggen und Spiritus in matter Haltung. Rüböl flau.

Magdeburg, den 26. November. (Nach Wiſpeln.)

Weizen 553 59 Thlr. Gerſte Thlr.Roggen Hafer 25 25Kartoffel-Spiritus, die 14,400 Tralles 314 Thlr.
Hettſtädt, den 22. November.

Weizen 50 60 Thlr. Gerſte 34 39 Thlr.
Roggen 54 58 Hafer 20 24

Breslau, den 26. November, 1 Uhr 17 Min. Nach
mittags. Getreidepreiſe: Weizen weißer 56--72 Sgr.,
do. gelber 58—69 Sgr. Roggen 53-64 Sgr. Gerſte
42-47 Sgr. Hafer 2732 Sgr.

Stettin, den 26. November, 1 Uhr 58 Min. Nachm.
Weizen ohne Geſchäft, Frühjahr 62 G. pr. 90pfd. Rog-
gen 57, 574 bz. November 58 bz., Frühjahr 55 bz.
Rüböl November 104 Br., 104 bz. Frühjahr 11 Br.
Spiritus loco 144 ohne Faß bz., November 15 mit
Faß bz.

Hamburg, den 26. November, 2 Uhr 45 Min. Nach
mittags. Weizen ſtill, geſtrige Preiſe nicht zu erlangen.
Roggen Frühjahr Danzig 87 zu haben. Oel unverän-
dert, October 214 à Kaffee ſehr ſtill.

jhj,),zWaſſerſtand der Saale bei Halle:
am 26. Nov. Abds. 6 Uhr am Unterpegel 5 F. 10
am 27. Nov. Morg. 6 Uhr am Unterpegel 5 F. 10 3.

Waſſerſtand der Elbe bei Magdeburg:
am 26. November,

am alten Pegel Nr. 0 und 1 Zoll, am neuen Pegel
7 Fuß 1 Zoll. Eisgang-.

Schifffahrts Nachrichten.
Die Schleuſe zu Magdeburg paſſirten Schiffer.
Niederwärts: den 26. November. C. Schliecker,

Zucker v. Randau n. Magdeburg.
Magdeburg, den 26. November 1851,

Königl. Schleuſen-Amt. Haaſe.
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